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Die Morschwiler Schieterkohlen

Von Dr. E. Scheibener.

enn wir Blatt 78 der Siegiriedkarte einer
genaueren Betrachtung unterziehen, so
stossen wir in der Gegend von ,Biihl¢
unterhalb Morschwils merkwiirdiger-
; weise auf die Bezeichnung ,Kohlen-
grube“. Manchem wird diese etwas ritselhaft vor-
kommen, doch
iltere Leute
mogen sich
vielleicht  ent-
sinnen, dass bei
Mérschwil einst
Kohlen getun-
den und ausge-
beutet wurden,
wihrend  der
jingeren Gene-
ration  dieses
Vorkommnis
bis vor kurzem
grosstenteils
unbekannt war.
—Die Bezeich-
nung ,Kohlen-
grube“ ist ei-
gentlich keine
exakte, sie sagt
nicht, welcher Art von Kohlen wir dort begegnen,
und ldsst so allen moglichen Mutmassungen wei-
testen Spielraum. Ja noch mehr, sie ist heute
kaum mehr gerechtfertigt, sind doch seit langer
Zeit diese Kohlengruben verschiittet. Nur schwache
Spuren ihres ehemaligen Vorhandenseins sind
noch zu erkennen: Lager von Abraumschutt
und dicht in ihrer Nachbarschaft muldeniérmige,
mehr oder weniger tiefe Einsenkungen des
Bodens, oftenbar kiinstlich hervorgerufen durch
einen jedenfalls lohnenden Betrieb. Wir finden
diese Reste einstiger Tatigkeit an einigen Stellen,
Binmal in der Nihe der Stelle, welche die oben
gtnannte Bezeichnung trégt, ziemlich dicht am
>)$Chwérzebach“, der in einer kleinen Tobelbildung
Sich hinzieht, sodann in einem Arme des unter-
halb des Weilers ,Horchental“ gelegenen Tobels,
das gegabelt ist und tief eingeschnitten. Diese
Puren sind schwer zu erkennen, und dem Laien
vollends scheinen diese Erhebungen und Boden-
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Abb. 1. Erratische Blcke, Blockmeer von La Barmaz im Wallis. Im Hintergrund,
rechts, die berithmte Pierre des Ruguets.

vertiefungen sich meistens in die gegebene Boden-
gestaltung natiirlich einzufiigen. Doch auch sonst
sind sie dicht bewachsen. Als die Gruben infolge
mangelnder Rentabilitidt verlassen wurden, beeilte
sich die Vegetation, die ihr entrissenen Gebiete
wieder zuriickzuerobern, und sie entledigte sich
dieser Aufgabe
so vortrefilich,
dass heute jeg-
liche Spur voll-
kommen ver-
wischt wurde.
In den Vertie-
fungen des Bo-
dens sammelte
sich Wasser an,
WaldundWiese
riickten wieder
an ihre alte
Stelle. Aut
diese Weise ist
es uns sehr
schwierig ge-
macht, hier un-
sere Beobach-
tungen anzu-
stellen. — Wir
miissen deshalb Umschau halten nach anderen An-
zeichen, die uns exaktere Beweise zu liefern im-
stande sind.

Wenn wir dem Schwirzebach nach aufwiirts
gehen, etwa von dem kleinen Steg aus, der unter-
halb unserer, auf der Karte als Kohlengrube be-
zeichneten, Stelle dariiber wegfiihrt, so wird uns
verschiedenes auffallen. Wenn wir Gliick haben,
so werden wir im Bachbette eine Menge von Tann-
zapfen finden. Diese sind ungefihr von der Grosse
unserer gewohnlichen Tannzapfen, bloss gedrun-
gener im Bau, oft finden wir sogar noch die Samen
an den einzelnen Schuppen haften. Das Merk-
wiirdigste aber an diesen Zapfen ist, dass sie alle
kohlschwarz sind. Sie kdnnen also schon nicht
von den Tannen in das Bachbett gefallen sein,
sehen sie doch ganz schwarz aus. Das Feuer kann
die Ursache ihrer Fdrbung auch nicht bilden, denn
es hilte doch sichtbare Spuren der Zerstorung
hinterlassen miissen. Unsere Zapien jedoch sind




vollkommen unversehrt. Wie, wenn wir hier Zapfen
vor uns hitten, die in Kohle eingeschlossen, deren
ganzen Werdegang mitgemacht, und so nicht durch
Feuer, wohl aber durch einen lange andauernden
Verwesungsprozess durch die dabei entwickelte
Wirme verkohlt widren? Wir werden spéter aus-
fithrlicher darauf zuriickkommen. Und noch etwas
finden wir hier im Bachbette. So, wie es im Wasser
liegt, in einiger Entfernung vor uns, sieht es recht
unansehnlich aus, etwa wie ein grosses Stiick glatter
Rinde oder alten Holzes, oft bedeckt mit Lehm
oder einem Ueberzuge griiner Algen. Nehmen wir
es in die Hand, so ist es ziemlich schwer, von
schwarzbrauner, seltener direkt rein schwarzer
Farbe. So, wie wir es fanden, ldsst es sich leicht
in Stiicke schneiden. Die Schnittiliche ist dabei
weit dunkler gefdrbt als die Ausseniliche und oft
von fettigem Glanze. Und noch eine wichtige
Eigenschait bemerken wir zu unserem Erstaunen.
Das ganze Stiick spaltet sich parallel der Lings-
flichen in mehr oder weniger dicke Tafeln. Wir
haben ein Stiick solcher ,Kohle“ in Hinden, welche
frither in den erwdhnten Gruben ausgebeutet wurde.
Dadurch, dass es sich spaltet, und auf diese Weise
in schieferfdrmige Platten trennt, erhielt diese ganze
Masse den Namen ,Schieferkohle“. Auch sonst be-
merken wir an unserem Handstiick noch allerhand
Interessantes. Zwischen deneinzelnen sich abspalten-
den Stiicken erkennen wir deutlich Reste von Wiirzel-
chen, oft auch noch ganze Stengelteile von Gridsern
oder Schilf, allerdings stark gepresst. Sowohl das
Vorkommen dieser vegetabilischen Einschliisse
innerhalb der Masse, sowie ihre Pressung gaben
der Wissenschaft Anlass zu grossen und leiden-
schaftlich gefiihrten, bis heutigen Tages sich fort-
setzenden Disputen und Meinungsverschiedenheiten.
Auch wir werden uns spéter noch damit befassen.

Es ergibt sich aus den gemachten Beobach-
tungen, dass die Bezeichnung dieser Masse als
y,Schieferkohle“ ziemlich ungliicklich ist. Sie passt
eigentlich nur in Hinsicht aul die Eigenschaft der
schieferigen Spaltbarkeit, nicht jedoch zur Charak-
terisierung des Zustandes der Verkohlung der Masse
selbst. Hat sie doch sehr wenig gemein mit der
Vorstellung, die man sich gemeinhin von dem Be-
griff Kohle macht. Sie entbehrt sowohl der tiefen
Schwirze, wie auch der Hirte der Kohle ginzlich.
Ihre schwarzbraune Firbung, ihre geringe Hirte,
ihre Durchsetzung mit vegetabilischen Bestandteilen
geben ihr weit eher das Aussehen eines stark ge-
pressten Torfes.

Woher kommen nun diese Stiicke ,Schiefer-
kohle“ in das Bett des Baches? Mit der Zeit schnitt
der Schwirzebach sich immer tiefer in das Geldnde
ein und stiess dabei auch auf ein Lager dieser
Kohle, welche er bald durchirass. Immer tiefer gribt
er sich so ein, und schliesslich befindet sich die
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Kohle, welche vorher noch den Grund seines Betieg

bildete, hoher oben am Hange seines Ulers.
Es geht daraus hervor, dass die Kohlenlager

nicht freiliegend sich befinden, sondern stets von |
andern Schichten {iiber- und unterlagert werden, |

Diese hdngenden und liegenden Schichten geben

uns eine wichtige Richtschnur ab zur Beurteilung ‘
des Alters der betreffenden Kohlenschicht, diese |
ist immer jiinger — geologisch gesprochen — alg |

die darunter liegende Schicht, ihr Liegendes, und
dlter als die iiber ihr liegende, ihr Hangendes,
Auch die Pilanzenreste, die wir in der Kohle fanden,
ihre Einschliisse, sind von grosser Wichtigkeit zur
Beurteilung der Vegetation der Zeit, in der sie sich

bildete, lassen sich doch daraus wichtige Schliisse |

ziehen zur Erkennung des Klimas zur Zeit jener
Epoche.
Doch wurden Untersuchungen dieser Art we-

niger an den Vorkommnissen Mdrschwils gemacht, |

als vielmehr an andern Lokalititen, wo die Ver-§
hiltnisse giinstiger lagen. Eine klassische Beriihmt- |
heit erlangten in dieser Hinsicht die Schieferkohlen |

von Uznach und Diirnten im Kanton Ziirich, und
es gibt wohl keinen einzigen bedeutenderen Geo-
logen, der sich nicht damit befasst hitte. Die
Kohlen Morschwils steuerten wenig bei zur Aul
hellung der oben genannten Fragen.

Zum Verstindnis dieser Fragen ist es not-
wendig, dass wir eine grosse Spanne Zeit zuriick-
gehen in der Entwicklung der Oberfliche unserer

Gegend bis zum Beginne der Quartidrperiode, der|

Epoche der grossen Vereisungen und nachfolgenden
Erosionen. |

#
#

Das Studium der erratischen Blocke (Abb. 1)
war es vor allem, das den Anstoss gab zur Aul|
stellung einer solchen geologischen Epoche. Man |
fand mit Erstaunen an den Hohenziigen des Jur
Gesteinsblocke, die vom Mont Cervin, dem Grossen |
St. Bernhard, dem Gotthard, dem Jungfraumassiv |
stammten und grosse Strecken, teilweise bis aul
160 km von ihrem Ursprungsort entfernt, zuriick- |
gelegt haben mussten. Oft erreichten sie eine kolos:
sale Grosse. Wir kennen einen solchen, der bis
2027 m® Inhalt hat. Aber auch sonst lagen sie it

grosser Fiille iiber das ganze Alpenvorland zer |

streut, bei Hduserbauten wurden sie ausgegraben,
der Bauer schiirfte sie beim Piliigen aus, und, Wi¢ |

die Wissenschait der Geologie zu Anfang des

19. Jahrhunderts eine immer erhdhte Bedeutung,
gewann, so bildete auch die Frage nach der Art und |
der Moglichkeit des Transportes der erratischen
Blocke nach der Stelle ihrer jetzigen Lagerung
Gegenstand eifrigst betriebener Untersuchung, und
es sind wohl kaum zur Erkldrung eines Phdnomen’
so viele und phantasiereiche Theorien auigestelll
worden.



Heute hat man endlich er-
kannt, dass alles Werden in
der Natur einer langsamen,
schrittweisen Entwicklung seinen
gegenwirtigen Zustand verdankt,
und wie ein Baum, im Laufe
von Jahren nur, langsam heran-
wichst, durch Bildung von Zellen,
deren jede nach bestimmten Ge-
setzen eine nach der andern
entsteht, so geht auch in der
bestdndig andauernden Umge-
staltung der Erdobertldche alles
regelmissig sich folgend vor
sich. Ein Zustand ist stindig die
Ursache des nachfolgenden und
so weiter in regelmissiger Ver-
kettung von Ursache und Wirkung
bis in unendliche Zeitrdume.

Zu Anfang des vorigen Jahr-
hunderts jedoch, und noch tief
in dieses hinein, glaubte man
allgemein an katastrophale Ur-
sachen der Veriinderung der Erdoberiliche, und von
diesem Gesichtspunkte aus ging man auch an die
Erklirung des Phdnomens der erratischen Blocke.
Klar zwar wurde erkannt, dass sie aus den verschie-
denen Ketten der Alpen stammten. Wie aber in aller
Welt sollten sie denn an den gegenwirtigen Standort
gekommen sein ? Man nahm an, dass es das Wasser
gewesen, das sie dahin transportiert hitte. Doch ge-
niigte dazu die immerhin geringe Strémung der Béche
nicht, lagen die Blocke doch weit entfernt von ihrer
Heimat, lag doch die ganze schweizerische Hoch-
ebene vor ihnen, und tiefe Téler trennten sie in
vielen Fillen von dem Muttergestein. Ungeheure
Wassermassen sollten es gewesen sein, die sie
dorthin transportierten, Schlammstréme vielleicht
auch, welche, mit phidnomenaler Gewalt alles vor
sich her vernichtend, aus Spalten und Kliiften der

Alpen hervorbrachen, mit so riesiger Kraft und

Abb.2. Gerdlle mit Merkmalen des Gletschertransportes.

L
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Abb. 2. Gerolle mit Merkmalen des Gletschertransportes. Sie sind teilweise geglittet,
sowie geschrammt, gekritzt.

Sie finden sich hdufig in der Grundmorine
unseres Gebietes.

Schnelligkeit, dass ihre Massen gar keine Zeit ge-
habt hatten, in die Zwischentiler zu gelangen, son-
dern diese iiberstiirzten und auf ihrem Riicken die
Gesteine und Blécke mit fortfiihrten, um sie an dem
Orte des Zur-Ruhe-Kommens abzulagern. Um ein
Beispiel zu geben, wie etwa im Kleinen der Strahl,
der aus einem Hydrantenrohre unter grossem Drucke
gepresst wird, in einem Bogen iiber einer Fliche
sich wolbt. Nach dieser Theorie hitte also ein
einziger solcher Riesenschlammstrom vom Simplon
weg die ganze schweizerische Hochebene bis zum
Jura hin {iiberstiirzt, und die erratischen Blocke
etwa, welche man jenseits des Bodensees findet,
wiren erstnach Zuriicklegung einer lingern Luftreise,
die am Albula ihren Anfang nahm, dorthin gelangt.

Auch gewaltige Gasexplosionen im Herzen der
Alpen hitten nach der Meinung des iranzdsischen
Geologen De Luc dasselbe bewirkt.

Diese Theorien, vor allem die erstgenannte
,Fluttheorie®, beherrschten ein volles Vierteljahr-
hundert die Kopfe. Es ist kaum glaublich, aber an-
gesehene und beriihmte Geologen, wie Leopold
von Buch, arbeiteten diese Gespinnste, nichts
anderes schliesslich als Spekulationen eines erfin-
derischen Geistes aus, und sie wurden Gemeingut
der gelehrten Welt. Die Wissenschaft arbeitete da-
mals noch zu wenig exakt, als dass sie das Un-
haltbare solcher Theorien eingesehen hitte. Es be-
durite noch jahrelanger Untersuchungen, bis davon
abgegangen wurde, und es mussten erst genialere
Ménner kommen, um jene Zeit von dem Alpdrucke
einer solch sinnlosen Theorie zu befreien, Ménner,
die geniigend Energie und Selbstaufopierung be-
sassen,um an Hand langer Beobachtung schliesslich



das Richtige zu finden, die aber auch geniigend
Mut hatten, ihren Resultaten zu allgemeiner An-
erkennung zu verhelfen.

Wir diirfen als Schweizer stolz daraul sein,
dass gerade wir sie besassen. In der Tat war es
ja die Schweiz, auf deren Boden die ersten Stu-
dien in dieser Hinsicht gemacht worden waren, und
es lag daher in der Natur der Sache, wenn gerade
Schweizer es waren, die solche Fragen auf das Pro-
gramm ihres Arbeitsieldes setzten. So wurde die
Schweiz der klassische Boden der Quartirgeologie,
und Namen wie Venetz, Charpentier, Agas-
siz werden unvergidnglich leuchten in der Ge-
schichte dieser Disziplin.

In einer seiner Schriften: ,Essay sur les gla-
ciers et sur le terrain erratique du bassin du
Rhone“, berichtet

tracht zu ziehen oder iiberhaupt ndher darauf ein-
zugehen.

Das Verdienst, diese Theorie zum ersten Male
auf eine wissenschaitliche Basis gestellt zu haben,
hatte der Ingenieur Venetz. Er wandte sie ap
bei Beantwortung einer Preisirage, welche die
Schweizerische Naturforschende Gesellschait ge-
stellt hatte, die eine Erkldrung der Temperatur-
schwankungen in den Alpen verlangte. Venetz zog
dabei zum ersten Male auch die jetzt so bekannte
Erscheinung der Morédnen in den Bereich seiner
Untersuchungen. Dies war im Jahre 1816 auf 1817,

Bis 1819 wurden diese Untersuchungen jedoch
nicht fortgesetzt. Damals erst teilte Venetz Char-
pentier mit, dass nach seiner Ansicht die Blocke
am Rande des Jura durch einen einzigen grossen

Gletscher dorthin

Charpentier
von einem ein-
fachenGemsjdger,
welcher bereits an
den Transport der
erratischenBlocke
durch  Gletscher
glaubte. Der be-

trefiende Ab-
schnitt ist recht
interessant, und
ich lasse ihn in

verschleppt wor-
den wiren, der
vom Wallis bis
zum Jura gereicht
hitte. — Wie im

Jahre 1815, so |
konnte Charpen-
tier auch jetst

sich noch nicht zu
dieser Theorie be-
kennen, und, um
Venetz von der

der Uebersetzung
folgen. — Char-
pentier schreibt:

,Die erste Person, welche ich zum ersten Male
diese Ansicht aussprechen horte, war ein treu-
herziger und intelligenter Bergbewohner, mit Namen
Perraudin, der, ein passionierter Gemsjdger,
noch heute im Bagnetale lebt. Als ich im Jahre
1815 von den pridchtigen Gletschern im Hinter-
grunde dieses Tales zuriickkam, in der Absicht,
tiber den ,Montagne du Mille“ nach dem St. Bern-
hard mich zu begeben, iibernachtete ich in seiner
Hiitte. Die Unterhaltung drehte sich jenen Abend
tiber die Eigenheiten der Gegend und hauptséch-
lich iiber die Gletscher, welche er vieltach durch-
wandert hatte und ausgezeichnet kannte. Die Glet-
scher unserer Berge, sagte er zu mir, hatten einst
eine viel grossere Ausdehnung als heute. Unser
ganzes Tal war mit einem Gletscher bis hoch hin-
auf erfiillt, der sich bis Martigny erstreckte. Dies
beweisen die Felsblocke, welche man in der Um-
gebung dieser Stadt findet und welche viel zu gross
sind, als dass das Wasser sie dorthin hétte fithren
konnen. Obwohl nun das natiirliche Empfinden
dieses Gemsjdgers das Richtige ahnte, so fand damals
doch Charpentier diese Hypothese so unge-
heuerlich, dass, nach seinem eigenen Gestidndnis,
er es nicht der Miihe wert erachtete, diese in Be-

Abb. 2. Gerdlle mit Merkmalen des Gletschertransportes.
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Unrichtigkeit, ja
der Vernunitlosig-
keit dieser Ansicht
zu iiberzeugen, beschloss er, selbst die Beobach- |
tung Venetz’ nachzupriifen. Zu seinem eigenen
grossen Erstaunen musste er jedoch sich von dieser |
Richtigkeit iiberzeugen und wurde so zum eifrigsten
Anhinger der Ideen Venetz. Er veroifentlichte die
Resultate seiner Forschungen in einer Schriit: ,Notes |
sur les causes probables des blocs erratiques* (1835).

Doch schon vorher hatte sich auch Agassiz
mit diesem Problem beschiftigt und dehnte das
Feld seiner Untersuchungen auch auf die nordliche
Schweiz aus. In der klassischen Sitzung der
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschait von
1837 wurde zu Neuchatel von ihm zuerst der Name
,Eiszeit“ ausgesprochen. |

Heute nimmt man an, dass wihrend der Quar
tirperiode mehrere ,Eiszeiten* geherrscht hatten,
dass also die den Alpen vorliegenden Gebiete
mehrere Male vergletschert waren, iiber deren Af-
zahl jedoch noch verschiedene Meinungen sich
geltend machen, wihrend die meisten Gelehrter
einer Aufeinanderfolge von vier Eiszeiten sich zr
neigen, nehmen andere deren fiinf an, ja auch ach!
sollen nach Ansicht anderer sich wiederholt habe |
doch im Gegensatze dazu wird auch an einer ein|
zigen festgehalten. Wir ersehen hieraus, wie Wel |

|
f



die einzelnen Ansichten noch auseinandergehen, und
wie weit wir auch jetzt noch von einer einheitlichen
Aulfassung des Ganzen entiernt sind.

Die Tatsachen, welche zur Annahme von zwei
Eiszeiten fithrten, wurden wiederum auf Schweizer-
boden aufgedeckt. Den Schieferkohlen von Uznach
und Diirnten gebiihrt der Ruhm, dies -— ihrer La-
gerungsverhiltnisse wegen — angeregt und ver-
anlasst zu haben, und sie verhalfen sich so zu einer
Stellung klassischer Beriimtheit in der Literatur der
Quartdrgeologie. Die Schriften, welche iiber sie
verotientlicht worden sind, bilden in ihrer Gesamt-
heit eine schone Zahl von Bidnden, und die Ar-
beiten, welche indirekt dadurch veranlasst wurden,
fiillen eine Bibliothek.

Es wurden némlich in der unter ihnen liegenden
Schicht Gesteine gefunden, welche alle Merkmale
des Gletschertransportes (Abb. 2) zeigten. Aber
auch iiber ihnen hatte man schon vorher erratische
Blocke aufgedeckt. Daraus geht hervor, dass sie
jinger sind als die Schichten unter ihnen, dagegen
ilter, als die auf ihnen liegenden. Da aber diese
Schichten wéhrend je einer Eiszeit gebildet wurden,
so ist die Entstehung der Schieferkohlen in eine
zwischen zwei Eiszeiten liegende Zeitspanne zu
setzen und sind sie somit interglazial, was eben

Abb. 3. Fluvioglaziale Schichtung in einer Kiesgrube

zwischen ,Farn“ und Morschwil.

deutlich die von der letzten Vereisung herriihrende

Deckschicht, die Grundmorine ab, welche zahlreiche
Gerdélle enthilt.

Oben grenzt sich
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Abb. 2. Gerdlle mit Merkmalen des Gletschertransportes.

besagen will, dass sie zwischen wihrend einer Eis-
zeit abgelagerten Schichten liegen, zwischen je einer
glazialen.

Vorkommnisse, die unter einer solchen glazialen
Schicht lagern, sind priglazial, wenn nur tiefer unter
ihnen weiter keine glazialen Schichten folgen, sie
sind glazial, wenn sie innerhalb einer gleichartigen
glazialen Schicht liegen und postglazial endlich, wenn
sie zwar iiber einer glazialen liegen, iiber ihnen
jedoch weiter keine derartige Schicht mehr folgt.

Doch nicht bloss an der Hand der Einschliisse
sind wir imstande, quartidre Ablagerungen zu unter-
scheiden. Je nach der Art und Weise der Ver-
bindung der einzelnen Gesteine innerhalb der
Schichten, der Art ihrer Lagerung untereinander
undihrer Grosse, sowie der Michtigkeit der Schichten
selbst, konnen wir bestimmen, welcher Eisszeit sie
angehoren,.

Auch die Schmelzwisser der Gletscher, na-
mentlich bei ihrem Riickzuge, verschwemmten die
vor ihnen liegende Morédne, verarbeiteten sie zu
groberen Gerdllen, feinerem Kies, Sand und Lehm.
Wir bezeichnen solche Bildungen als fluvioglaziale.
In Kiesgruben haben wir oft Gelegenheit, ihre
Schichtung zu beobachten. Wir sehen dann, dass
abwechselnd Schichten von groberem und feinerem
Kies, von Sand und Lehm mehr oder weniger pa-
rallel iibereinander gelagert sind. Eine solche Art
der Lagerung bezeichnet man als fluvioglaziale
Parallelstruktur. In den Kiesgruben der Umgebung
von Morschwil konnen wir diese fluvioglazialen Bil-
dungen mit ihrer Parallelstruktur sehr schon beob-
achten. (Abb. 3.) '

Nachdem wir in so kurzem Ueberblick die
hauptséchlichsten Erscheinungen in der Geschichte
der Glazialgeologie kennen lernten, kehren wir
wieder zu unsern Morschwiler Schieferkohlen zu-
riick. Wir lernten bereits ihre Lagerung kennen,
in der Hinsicht, dass sie nicht irei zutage liegen,
sondern immer von Schichten {iber- und unter-
lagert sind.

Es klingt seltsam, wenn wir erfahren, dass es



Schieferkohlenlager gibt, welche nach den Ansichten
der verschiedenen Geologen schon alles Mogliche
waren, je nachdem ein Geologe deren Liegendes
und Hangendes bestimmte. Ein Beispiel zur Ver-
anschaulichung des hier Gesagten liefern die Schie-
ferkohlenlager von Sonnaz und Chambéry in Sa-
voyen. In zeitlicher Reihenfolge wurde ihr Alter
hintereinander als pliozdn (Uebergangsstuie vom
Tertidr zum Quartir), diluvial (durch die erwédhnten
Wasserfluten abgelagert), interglazial, priglazial und
gegenwirtig als interglazial bestimmt. Eine dhn-
liche Kette liesse sich aus den {iber Uznach und
Diirnten veroiientlichten Arbeiten zusammentiiigen.
Ein @hnliches Schicksal war auch den Schieferkohlen
Mérschwils  be-

Austritte aus demselben zungeniérmig sich iiber
die schweizerisch-schwibische-bayerische Hoch-
ebene ergoss, bildeten sie sich. In dem Gebiete
einer dieser Zungen nun liegt die Bildungsstitte
unserer Kohlen.

Wie wihrend der letzten Eiszeit die Tempe-
ratur langsam sich wieder erhGhte, brachte sie den
Gletscher zum Abschmelzen. Wiahrend dieser Zeit
lag sein Rand vielleicht im Gebiete des heutigen
Bodensees und fiir die von den Hohenziigen her-
unterstromenden Gewisser wirkte dieser Gletscher-
rand als Stauwand, so dass schliesslich ein Stau-
see sich bilden konnte, dessen erster Rand oder
Uler wohl in der Gegend ,Obere Waid“ gesucht

werden muss.

schieden. Wih-
rend sie friiher
ganz allgemein
als ein intergla-
ziales Gebilde
betrachtet wur-
den, schliesst
man heute aus
ihrer Lagerung,
sowie aus den
geologischen
Verhiltnissen
threr  néchsten
Umgebung, dass
sie nicht wih-
rend einer ldnge-
ren Interglazial-
zeit selbst, son-
dern mehr

(Abb.4.) Je mehr
nun die Tempe-
ratur des Klimas
sich erhGhte, um

so mehr ging
auch der Rand
des Gletschers

zuriick und im
selben Masse
sank auch das
Niveau des Stau-
sees.Schliesslich
blieb der Stand
des Sees sich
auf lange Zeiten
hinaus gleich.
Vieltach be-
gegnet man in
Laienkreisen der

wihrend eines

kiirzern Zwi-
schenstadiums
gebildet wurden,
indem der damalige Gletscher die Gegend Mor-
schwils auf einige Zeit verliess und spiter einen
nochmaligen Vorstoss unternahm, dabei die in ihrer
ersten Anlage vorhandenen ,Kohlen“ verschiittend.
In diesem Falle wiren diese interstadial, doch gehen
auch hier die Meinungen noch etwas auseinander,
da einige Autoren dieses Interstadium an den An-
fang einer Vergletscherung, andere an deren Ende
verlegen.

Doch steht uns ein anderes Mittel zur Ver-
fligung, einigermassen aus dieser Ungewissheit
herauszukommen, und dies ist gegeben durch die
uns schon bekannten Einschliisse der Kohlen. Um
diese in ihrer ganzen Ercheinung wiirdigen zu
konnen, wollen wir erst die Art und Weise der
Entstehung der Kohle uns klar machen.

Zur Zeit des letzten Riickzuges des Rhein-
gletschers, der, in riesiger Michtigkeit das ganze
st. gallisch-vorarlbergische Rheintal erfiillend, beim

»,Obern Waid«.

Abb. 4. Kies- und Sandgrube in den fluvioglazialen Deltabildungen bei der

Sehr deutlich ist die Einlagerung von Gerdéllen, die Deck-
schicht der Grundmoréne.

“ten.
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Vorstellung,dass
die Eiszeit selbst
eine Periode der
vollstindigen
Vegetationslosigkeit gewesen wire. — Dem ist
durchaus nicht so. Und wie wir heute an den
Réndern unserer Gletscher, je nach der Hohe
des Fundortes, eine mehr oder weniger reich-
haltige Vegetation antrelfen, so besetzte auch in
jenen fernliegenden Zeiten pilanzliche Leben iiber-
all da jede Stelle, wo die Verhiltnisse eine An-
siedlung der Kinder Floras gestatteten. So waren
auch die Ufer unseres Stausees belebt mit den
Vertretern des Reiches der Pilanzen. Vielleicht
entwickelte sich an jener Stelle, an der wir heute
die Kohlen finden, ein besonderes reiches Leben.
Dort miindete ein Bach in den See, der ein Delta
von Kies, Sand und Schlamm bildete, auf welchem
die verschiedensten Pilanzen sich ansiedeln konn-
Ein Wald sdumte das Ufer ein, der aus den
verschiedenartigsten Nadelbdumen sich zusammen-
setzte, am zahlreichsten waren die Weisstannen,
doch auch die gemeine Fdhre, sowie die Lirche
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und die Bergkiefer waren ver-
treten. Da der Gletscher in
geringer Entfernung stand, so
war die Grenze des ewigen
Schnees  bedeutend tiefer
herabgeriickt als heute. Dies
gab der damaligen Flora ihren
bestimmten Charakter. Nur
unter der Annahme der tiefen
Schneegrenze ist es mdoglich,
sich dasVorkommen der Berg-
kiefer in einer so tiefen Lage
zu erkldren. Ein schwellender
Moosteppich bedeckte den
Boden des Waldes und wie

der See von Zeit zu Zeit hoher
stieg und wieder sich senkte,
wie in jahrelanger Bestehung
die Vegetation immer weiter
gegen die Wasserfldche vordrang, so bildete sich eine
eigentliche Verlandungszone, ein Torfmoor. Das
lichte Griin der Birke unterbrach im Friihjahr ange-
nehm die Schwirze des Moores und in der vorge-
riickten Jahreszeit erhoben sich die weissen Bliiten-
stinde des Fieberklees aus ihm. Mitten im Moore
erhoben sich Tannen, und wenn sie eine bestimmte
Grosse erreicht, so fand die Wurzel in dem moorigen
Boden nicht mehr geniigenden Halt, die Stimme
brachen unter ihrer eigenen Last und stiirzten in
den Morast. Kreuz und quer lagen sie da, pilanz-
liche Riesen der Vorwelt, und ihre Wurzelstriinke
ragten hervor aus den Tiimpeln. Und immer wuch-
sen neue Stimme nach, krachten nieder auf ihre
toten Briider, auf den Stimmen breitete sich das
Moos aus, starb unterwirts ab und gedieh oben
weiter. So konnte sich in langer Zeit ein mehr
oder weniger miichtiges Torfmoor bilden. Aber

der Kohle.

Abb. 5. Ein Stiick Schieferkohle. Man beachte die Spaltbarkeit oder Schieferung
Unten links ein eingeschlossener kleiner Stamm einer Pflanze.

auch seinem Fortbestehen hatte die Zeit eine
Schranke gesetzt. Eines Tages hatte der Bach
ein Hochwasser und seine Gerdllmassen verschiit-
teten das Moor. Aber noch gab die Vegetation
den Kampi nicht auf, und auf eine weniger lange
Zeit hinaus setzte die Toribildung nochmals ein.
Schliesslich wurde auch diesem ein Ende bereitet,
nicht durch erneutes Hochwasser, nein, in dem
Gletscher, der lange Zeitriume an der gleichen
Stelle gestanden, begann es sich zu regen, das
Klima verschlechterte sich, erneute Schneestiirme
fegten iiber das eben erst aus der Umklammerung
des FEises erloste Land, die Eismassen riickten
noch ein letztes Mal vor, langsam, aber unauthalt-
sam alles auls neue unter einem kristallenen Bette
begrabend. Und immer noch war den zugedeckten
Resten einer fritheren Vegetation Ruhe nicht ver-
gonnt.  Unter dem ungeheuren Drucke des iiber

ihnen lastenden Eises wurden sie gepresst. So

wurde das ehemals so michtige Moor auf ein
Minimum zusammengequetscht. Die Baum-
stimme biissten die Riinde ihres Querschnittes
ein und wurde dieser elliptisch (Abb.5, 6). Ja,
so ungeheuer war der Druck, dass Birkenstimme
mit solcher Kraft gepresst wurden, dass sie
heute nicht viel dicker wie ein Karton sind.
Durch die zugleich bei ihrer Verwesung ent-
wickelte Wirme verkohlten sie auch nach und
nach, so dass wir heute eine Art von Kohle
vor uns haben, welche sich eben infolge der
erlittenen Pressung in Platten spaltet, unsere
Schieferkohle.

Wir konnen uns jetzt auch die mehr torfige

Abb. 6. Stiick eines noch gut erhaltenen Birkenstimmchens
Aus der Morschwiler Schieferkohle, mit teilweiser Erhaltung’
_dg_r IQ'IHCIE:. Rechts der Querschnitt. Man beachte die voll-
Standige Pressung des Stammes, verursacht durch den Druck

der letzten iiber das Lager hinweggegangenen Vereisung.
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Konsistenz der von uns im Bette des Schwiirze-
baches gefundenen ,Kohlenstiicke“ erklédren, so
wie die pilanzlichen Ueberreste, die wir in ihrem
Innern entdeckten, uns, in Bezug auf ihre Her-
kunit, nun keine Ritsel mehr auferlegen. Auch



die verkohlten Tannzapien, die so sehr unser
Interesse erregten, haben uns jetzt ihren Werde-
gang verraten.

Als hauptsidchlichstes Beweismittel der ehema-
ligen Existenz von interglazialen Zwischenzeiten
wird, wie bereits angedeutet, auch die von den
Schieferkohlen eingeschlossene Flora herangezogen.

In der Tat lassen Pilanzenreste, die in Schich-
ten Iritherer Erdepochen gefunden werden, immer
auf das Klima der Zeit schliessen, das geherrscht
‘haben muss, als jene gebildet wurden. Je hoher
ndmlich die mittlere Jahrestemperatur ist, je wirmer

diese also gewiss mit vollem Rechte als das Ab-
bild des Klimas und der Vegetation betrachten,
welche herrschten, als die Kohlen in ihren ersten
Anfingen gebildet wurden.

Frither, als erst zwei glaziale Epochen nach.
gewiesen worden waren, hatten Untersuchungen
im oben genannten Sinne noch nicht so exakt
gelithrt werden kdnnen wie heute. Jede zwischen
zwei glazialen Lagern angetroffene Schicht war
ohne weiteres interglazial.

Spiter jedoch, als erkannt wurde, dass mehr-
fache Vereisungen aufeinandergefolgt waren, dass

sttt gt g
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das Klima, um so iippiger wird die Vegetation.
Doch reicht die Luitwdrme in den afrikanischen
und teilweise auch in den asiatischen Wiisten-
gebieten gewiss an Limiten heran, welche einer
priachtigen Vegetation eine Existenz ermdoglichten,
allein es fehlen hier die reichen Regengiisse. Wir
sehen also, dass in jedem Falle die Feuchtigkeit
im Verein mit der n&tigen Wirme Grundbedin-
gungen der Moglichkeit einer jeden Flora bilden.
Diese wenigen Ausfithrungen mdgen geniigen,
um uns zu zeigen, dass die Flora einer Gegend
immer der Ausdruck der verschiedensten Faktoren
ist, welche darin herrschen: der Temperatur, der
Feuchtigkeit, des geologischen Untergrundes.
Zuriickkommend auf die Flora der Schiefer-
kohlen, diirfen wir nach dem Vorangegangenen

ferner innerhalb einer einzigen Vergletscherung
auch wieder Schwankungen in der Ausdehnung
des Gletschers stattgefunden hatten, kam es darauf
an, solche Einschliisse dem ersteren oder letzteren
zuzuweisen, einer Interglaziale oder einem Inter-
stadium. Der Unterschied im Wesen dieser beiden
liegt auf der Hand. Wihrend eine Interglazialzeit
einen Zeitraum ausfiillt, der verging von dem voll-
stindigen Zuriickweichen der Gletscher bis zu dem
erst lange nachher wieder erfolgenden Vorriicken,
stellt ein Interstadium eine viel kiirzere Zeitspanne
dar, die verstrich wihrend eines nur kurzen lokalen
Vorriickens und vorherigen Zuriickweichens. Die
Interglaziale dauerte also zeitlich linger als das
[nterstadium, und daraus geht wieder hervor, dass
wihrend der ersteren sich eine viel reichere Flord
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in den von den Gletschern verlassenen Gebieten
entwickeln konnte, als wihrend des letzteren.

Die mittlere Jahrestemperatur der Interglaziale
war eine hohere, indem die Schneegrenze bis weit
hinauf zuriickwich, was wiederum seinen Einfluss
auf die Vegetation geltend machte. Da die Gegenden
auf so lange Zeitrdume hinaus eisirei blieben, so
begann sich diese von den schweren Schligen der
vorhergehenden Vereisung zu erholen. Viele For-
men wanderten wieder in die Landstriche ein, aus
denen sie vorher sich geiliichtet hatten. Zu der-
artigen Formen, von denen dies teilweise nach-
gewiesen ist, gehdrt der Buchs. In interglazialen
Schichten finden wir For-

So konnte man in den Mdérschwiler Schieferkohlen
bloss neun Spezies nachweisen, ndmlich ein Moos,
vier Nadelholzer (die Bergkiefer, die Kiefer, die
Weisstanne und die Lirche), die Birke, ‘die uns
schon bekannten zwei Formen der Haselnuss und
den Fieberklee. Auch einige Eicheln wurden ge-
funden. Die Nadeln der Lidrche werden neuer-
dings in ihrer Echtheit bestritten. Des fernern fand
man Grassamen, aufrecht stehende Wurzelstriinke
und liegende Stimme.

Der Unterschied der beiden Floren ist in die
Augen springend. Haben wir hier eine Flora, die
nur schwer sich behaupten konnte in dem fort-

wihrenden Ringen mit den

men, welche deutlich be-
zeugen, dass das Klima
dieser Zeit ein wirmeres
war. Berithmt in dieser
Hinsicht ist eine Stamm-
verwandte und Schwester
unserer Alpenrose, das
Rhododendron ponticum.
Diese Pilanze wichst heute
wild im Kaukasus und dem
pontischen Gebirge, wo sie
grosse Bestidnde des Unter-
holzes bildet. Fossil finden
wir sie in der beriihmten
interglazialen Breccie von
Hottingen bei Inns-
bruck und an andern Or-
ten in gleichartigen Abla-
gerungen des siidlichen

“lorchenta-

V$ Stollenatnay
Butzruillerse

ang
hen

Ort des
Frofiles

Schuttadlagerungsstelle

Launen eines durch die
Néhe ungeheurer Eisfelder
bedingten Klimas, einer
griinenden Insel vergleich-
bar, umgeben von unge-
heuren Eismassen, so fin-
den wir wiahrend der

Interglazialzeiten eine
reichhaltige  Vegetation,
ferne der Gletscher,welche
erst nach Tausenden von
Jahren wieder vorriickten,
berechnete doch Heer die
Bildungszeit der Kohlen
von Uznach und Diirnten
auf iiber 7600 Jahre.

So diirfen wir nach der
Flora, die sie enthalten, fol-
gern, dass die Morschwiler

Abgebaute
2 Flach

eune

Alpenrandes. Heute ist sie
in diesen Gegenden aus-
gestorben.

In den Kohlen von
Uznach und Diirnten wur-
denschon frither 21Spezies
nachgewiesen, und durch neuerliche genaue Nach-
prifung und Neuuntersuchung stieg ihre Zahl auf 30.
Neben den Nadelhdlzern finden wir die Birke, die
Buche, den Ahorn, die Haselnuss und die Preissel-
beere, von krautartigen Gewichsen den Fieberklee,
zwei Labkriduter und den Wasserknoterich. Auch eine
jetzt ausgestorbene, wihrend des Quartirs jedoch
weitverbreitete Seerose, wurde nachgewiesen. Be-
tiicksichtigen wir noch andere Fundorte, so kénnen
wir noch die Linde, die Weiss- und die Zitterpappel,
die Eiche, die Ulme, den Hornstrauch (Cornus
Sanguinea), den Kreuzdorn und den Faulbaum, den
Spindelbaum beifiigen, nebst verschiedenen Weiden
und Grisern. Wir diirfen also mit Fug und Recht
Von einem interglazialen Laubwalde sprechen.

~ Wihrend eines Interstadiums hingegen hatte
die Flora ein ganz anderes Geprige, sie war bedingt
durch die geringe Entfernung der Schneegrenze.

tal“.

fanden.

Abb. 7. Die Anlagen des ehemaligen Kohlenberg-
werks von Morschwil, unterhalb des Weilers ,Horchen-
Unten am Bache waren die Hauptstollenaus-
ginge, wihrend weiter oben (F. 8.) sich der primitive
Forderschacht und die Lagerungsscheune (Sch.) be-
Dieser Betrieb wurde 1896 eingestellt.

o1

Schieferkohlenlager wih-
rend eines Interstadiums
" gebildet wurden. Auch
haben verschiedene Unter-
suchungen geologischer
Natur, die in neuerer Zeit
vorgenommen wurden, gezeigt, dass sie wohl auch
vom geologischen Standpunkte aus eher einem
solchen Zeitabschnitte zuzuteilen wiren.

Doch sind dies alles vorderhand Vermutungen,
welche noch wenig direkt bewiesen sind. Um dies
zu erreichen, bliebe fiir die Vertreter zweier Wissen-
schaften, der Geologie und Botanik, noch manches
zu tun iibrig. Es war deshalb so manches Gelehrten
Wunsch, dass erst Grabungen ausgefithrt wiirden,
erstens einmal, um die geologischen Lagerungs-
verhiltnisse nochmals genau nachzupriifen; an Hand
aller Erfahrungen und Errungenschaiten, welche
die Quartidrgeologie seit der Zeit der ersten Ar-
beiten iiber die Morschwiler Vorkommnisse machte,
dann aber auch, um noch mehr Einschliisse bloss-
zulegen und auch diese einem dhnlichen Vorgehen
zu unterziehen. ,

Alle diese Wiinsche sollten nun durch die infolge



des Krieges iiber unser Land hereingebrochene
Kohlennot eine ungeahnte rasche Erfiillung erfahren.
Die Kohlennot veranlasste iiberall eine rege Nach-
frage nach unsern einheimischen Brennstotten, iiber-
all wurden schon lange bekannte Kohlenlager neu
untersucht, neu in Abbau genommen.

So erlebten auch die alten Bergwerksanlagen
in Morschwil ihre Auferstehung, nachdem sie im
Jahre 1896 endgiiltig geschlossen worden waren
(Abb. 7). Im Gegensatze zu anderen Schieferkohlen-
bergwerken der Schweiz ist man iiber die Geschichte

der Morschwiler Kohlengruben nur diirftig unter-

richtet. Die erste diesbeziigliche Nachricht stammt
aus dem Jahre 1827, welche meldet, dass in diesem
Jahre zum erstenmale die Braunkohle bei Karrers-
holz gegraben und in St. Gallen zum Verkaufe
angeboten wurde. :

Aus spiteren Zeiten sind die Nachrichten iiber-
aus spdrlich, obwohl das Bergwerk sich in der Nihe
der Stadt St. Gallen befand. Man weiss nur, dass
zuletzt mehrere Konzessiondre sich in das Gebiet
teilten, dass sie des oitern lieber Prozesse miteinander
fithrten, statt ihre Interessen gemeinsam zu wahren.

Die Griinde hierzu waren rein dusserlich, wie
zumeist flir alle derartigen Unternehmungen jener
Zeit: steigende Lohne, hohe Fd&rderungskosten,
Abwanderung der Arbeitskrifte in die rasch an-
wachsenden Stddte, die Konkurrenz der auslidn-
dischen, hauptsichlich der deutschen Kohle.

Es ist durchaus ein Irrtum, zu glauben, dass
der Abbau etwa wegen Erschopfung des Lagers
eingestellt worden wire, es war im Gegenteil erst
ein geringer Teil geiordert. Aber dennoch hatte
man nur zu lange an dieser Legende festgehalten,
was sich fiir die Bemiihungen zur Wiederaufnahme
des Betriebes dusserst hindernd erwies, denn als
mit steigender Brennstoffnot das Volkswirtschafts-
departement des Kantons St. Gallen Ende 1916
iber die St. Gallischen Kohlenlagerstétten ein Gut-
achten eines weitbekannten Ziircher Geologen ein-
holte, bezweilelte dieser, dass eine Ausbeute Erfolg
hitte, mit ausdriicklicher Betonung der Erschopiung

Otto Dogel

mech. Schreinerei und Glaferei
Feuermebritrae :: Rorfdad
empfieblt fich
zur Uebernabme Idmtlicher in fein Fach
einfcblagenden Arbeiten.
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des Lagers, und gestiitzt darauf, zeigte sich die
Regierung den Bemiihungen gegeniiber, die Lager
wieder abzubauen, vollig abgeneigt.

In fritheren Jahren hatten der St. Galler Deicke
und der hochverdiente spitere Basler Forscher
Gutzwiller die Morschwiler Lager untersucht.
Ihre Aufzeichnungen gewihrten aber keinen voll-
stindigen Einblick in die tatsdchlichen Verhiltnisse
und konnten so fiir eine Untersuchung, die haupt-
sdchlich nach der Moglichkeit des Abbaus zu
orientieren war, nur teilweise oder gar nicht in
Betracht kommen.

Erst in neuerer Zeit hob sich das Interesse
auch der St. Galler Geologen fiir dieses Vorkomm-
nis, und als die Kohlennot gebieterisch eine Unter-
suchung aller Kohlenlagerstitten erforderte, wurde
eine besondere Studiengesellschait gegriindet zur
Aufschliessung der Morschwiler Lager, welche ihre
Arbeiten im Frithjahr 1918 beendet hatte, und zwar
mit solchen Resultaten, dass an eine Ausbeutung
nunmehr ernsthait gedacht werden konnte, so dass
jetzt eine von der Regierung konzessionierte Aktien-
gesellschait die Forderung in den Hinden hat.

In Morschwil besitzen wir zwei Floze, ein unte-
res, technisch bedeutungsloses, und ein oberes, des-
sen Michtigkeit von 70-220 cm schwankt. Beide Floze
verhalten sich indessen sehr ungleich. Die Gesamt-
ausdehnung des Lagers wird auf ca.300,000 m* ge-
schitzt. Die Kohle ist von guter Qualitdt und eignet
sich nicht nur fiir Hausbrand, sondern auch fiir indu-
strielle Zwecke. Sie enthilt 11°/o bis 56°/o (in frischem,
grubenfeuchtem Zustande) Wasser, 8°o bis 28
Asche und entwickelt 1600—4600 Wirmeeinheiten.

Noch ist die ganze Anlage erst in der Ent
wicklung begriffen, noch sind lange nicht alle vor-
handenen Bodenschitze gefordert. Holfen wir daher,
dass das, was mit so vieler Mithe und Arbeit in
die Wege geleitet wurde, einen namhaiten Teil zur
Linderung der Brennstofinot fernerhin und in stei-
gendem Masse beitrage.

Alle Illusirationen sind Originalaufnahmen des Hrn. Dr. Ed. Scheibener
in St. Gallen. Jede Weiterverwendung wie auch der ganz- oder teilweis
Abdruck des Artikels ist ohne besondere Einwilligung nicht gestattet.
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Gebr. Eberle & Cie.

Zimmergeschiitu. mech. Bauschreinerei
Telephon 127 Rorschach Neustadtstr. 17

®
Hochbauten
Treppen, Bauschreinerarbeiten
Rammarbeiten, Geriiste etc.

Reparaturen
werden prompt und billigst ausgefiihrt.
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Jacques bauler

Rorichadh

€ifenbabnltraBe 11 :: Telepbon 1.33

Dertreter

der
,Delpetia“ Sdymeizer. Feuerperficherungs=
gelelllchaft in St. Gallen
Schimeizerifdyen Unfallperfidherung A. G.
in JDinterthur
Ceipziger Cebensperficherungsgelellichaft
(Alte Ceipziger)
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Schuh~-und
Sohlen~-Fabrik

T

E. Schaaf : Rorschach

Telephon 63

il

Fabrikation von

Schuhwaren aller Art

und Sohlen f. Damen(chuhmacherei
{8

Spezialfabrik

fur Finken und Pantfoffeln efc.
Fo

Lager und Versand
samilicher
Fournifuren und Werkzeuge
ol

Massarbeit
Sohlerei, Galoschen~-Reparaturen

[.Noerpel-Roessler
Friedrichshafen - Rorschach - St. Gallen

INTERNATIONALE TRANSPORTLE

LAGERRAUME FUR INLAND- UND TRANSITGUTER
Grenzverzollungen - Pollpaketexpregdienlt

Sammelladungsverkehr nach Norddeutlchland, Berlin, Sachsen, Schlesien
und den Rheinlanden, Holland und Belgien

Spezialitat: Vormerk- und Veredlungsverkehr jeder Art

Eigens eingerichtete Ausriilterei fiirStickereien fiirden Veredlungsverkehr
Zollauskiinfte frei :: Mitglied des deutlchen Spediteurvereins.

Bank~Conto: Bei der Stahl & Federer A.-G., Friedrichshafen; Schweiz. Bankgesellschaft
Filiale St. Gallen; Schweizerischen Creditanstalt St. Gallen.

Telegramm~Adresse- Noerpel-Roessler.
Telephon : Friedrichshafen 11, Rorschach 164, St. Gallen 3227 Vadianstr., 1197 Zollamt.
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( TEIGE ENSTIHL |
JG R -BIRE NS | |
\ SEIDENHAUS / ST.GALLEN i
SPEISERGASSE 3 / TELEPHON 1438 l

| i

BIDENSTOFFE, SAMMET, BANDER, SPITZEN- |

ARTIKEL, RIDICULES, ECHARPES, SCHURZEN |

ABGEPASSTE UNTERROCK-VOLANTS, UNTER- |

ROCKE NACH MASS, MERCERIE-ARTIKEL !

LU L A o PN SICIE L W ST CL SRR A

Klinstl, Bilder

in geschmackvollen Einrahmungen religidsen oder weltlichen Genres

Photographie=Rahmen
Biicher fir Unterhaltung und Belehrung
Schreib- und Zeichnungs=Materialien

Bildereinrahmen

A.ZUND-BISCHOF

Rorsdhach / Bei der Engelapotheke / Hauptstrasse

Wilhelm Bremer’ Erben

Paul Faber’s Nachf. ROI‘SChaCh vis-a-vis dem Rathaus

Spielwaren ~ Leiterwagen
Reiseartikel / Schirme und Stécke
Geschenk-Artikel

in grésster Auswahl

A. Bernardsgrulier
Fcldn;[éhleslr. Z. Léde] , Feldmjzéhles/r

[ e s

Manufakturwaren
Voile und Tricofagen

A.BErhard

MapgeffchaftfurfeineHerren-
und Damen-Garderobe
Rorchach

SignalliraBe No. 25
Telephon
405
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Rorchach E- MAUCHLE Teleph. 380

Handels- und Landchafts-Gartnerel Marliabergr

Neuanlage & Belorgung von Garten & Gemdulebau. Topf- & Gruppen-
pflanzen. Baumfchulen. Binderelen In gelchmackvoller AusfUnrung fur
Freud und Leid. Graberchmuck. Topfpflanzen aller Art. Gropte Auswahl
zum Bepflanzen von Blumenbeeten. Hauler- und Fenfferdekorafionen.
Rofen, hochffammige und niedere, in den feinffen Sorfen. Baum:-
chul-, Obflt- und Beerenkulturen, Gemulebau.
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	Die Mörschwiler Schieferkohlen

